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PARTIELLE NEUTRALISIERUNG DES STIMMHAFTIGKEITS-
KONTRASTES IN ZWEI VARIETÄTEN DES DEUTSCHEN  

Felicitas Kleber 

1. EINLEITUNG 

Das Deutsche weist einen phonologischen Kontrast zwischen stimmhaften und 

stimmlosen Plosiven auf, wie z. B. in dt. baden /baːdən/ vs. dt. (sie) baten /baːtən/ 

(von bitten). Akustisch zeigt sich diese Opposition insbesondere in der Aspirati-

onsdauer und dem Vokal-zu-Konsonant-Dauerverhältnis (V:K-Ratio) und nur 

bedingt durch phonetische Stimmhaftigkeit (im Sinne von Stimmlippenschwin-

gung). Auch für die Perzeption sind diese akustischen Merkmale
1
 nicht alle gleich 

wichtig: Während die Aspiration den größten Ausschlag gibt, spielt die phoneti-

sche Stimmhaftigkeit nur eine marginale Rolle (vgl. KOHLER 1979). Ist keine As-

piration vorhanden, tritt der V:K-Ratio an die Stelle des bedeutendsten Reizes – 

wie im Falle von nasal gelösten Plosiven (z. B. baden /baːdən/ � [baːdⁿ]). Lenis-

Plosive haben kürzere Verschlussdauern und eine dazu proportional gelängte Vo-

kaldauer im Vergleich zu Fortis-Plosiven. Da der Kontrast eher durch Unterschie-

de in der Artikulationsstärke kodiert ist, wird diese phonologische Opposition 

adäquater durch die Begriffe fortis (starker Luftdruck wie in /p/) und lenis (sanfter 

Luftdruck wie in /b/) beschrieben (vgl. auch KOHLER 1984).  

Der Kontrast wird allerdings nur im Silbenonset und in intervokalischer Posi-

tion realisiert. Silbenfinal
2
 wird er zu Gunsten der Fortis-Kategorie neutralisiert 

(Auslautverhärtung): Die Wörter Bad (mit einem zugrundeliegenden
3
 /d/) und bat 

(mit einem zugrundeliegenden /t/) werden an der Oberfläche homophon als [baːt] 

realisiert. Allerdings ist bis heute umstritten, ob es sich hierbei um eine vollstän-

dige oder partielle Neutralisierung handelt. In den meisten mitteldeutschen, aber 

auch einigen hochdeutschen Dialekten wird die Fortis/Lenis-Opposition auch im 

Silbenonset bzw. in intervokalischer Position neutralisiert – jedoch zugunsten der 

Lenis-Kategorie, daher auch die Bezeichnung Binnendeutsche Konsonanten-

schwächung (vgl. z. B. WIESINGER 1990). Beschreibungen beispielsweise des ost-

 
1  Der Begriff Merkmal bezieht sich hier nicht auf die in der Phonologie angenommenen dis-

tinktiven Merkmale (high level), sondern nur auf akustische Signaleigenschaften (low level). 

2  Vor Konsonanten wird der Kontrast auch morphemfinal neutralisiert (KOHLER 1995: 157). 

3  Phoneme werden in der generativen Phonologie als zugrundeliegend angenommen; sie ent-

sprechen einer hypothetischen Basisrepräsentation, die mithilfe von distinktiven Merkmalen 

beschrieben werden können und durch phonologische Regeln in die (phonetische) Oberflä-

chenform überführt werden. 
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20 Felicitas Kleber  

mitteldeutschen Dialekts Obersächsisch zufolge werden die Wörter Paten, baten 

und baden allesamt als [b̥aːdən] realisiert (vgl. z. B. BERGMANN 1990).  

In der hier vorgestellten Studie messen wir feine phonetische Unterschiede in 

der Produktion und Perzeption des akustischen Merkmals V:K-Ratio, um zu prü-

fen, inwiefern sich in der regionalen Varietät Sächsisch ein Lautwandel hin zu 

einem intervokalischen Fortis/Lenis-Kontrast vollzieht. 

2. STAND DER FORSCHUNG 

Akustische Untersuchungen haben wiederholt gezeigt, dass insbesondere die 

präkonsonantische Vokaldauer signifikant länger vor zugrundeliegend stimmhaf-

ten als vor zugrundeliegend stimmlosen Plosiven ist. In dieser Hinsicht sind die 

zugrundeliegend stimmhaften Plosive in der Coda den stimmhaft realisierten Plo-

siven im Onset ähnlicher, auch wenn die Merkmale für stimmhafte Plosive abge-

schwächt sind (vgl. PORT / O’DELL 1985). Diese Form der partiellen Neutralisie-

rung wurde in mehreren Sprachen mit finaler Entstimmung nachgewiesen, z. B. 

Katalanisch (z. B. CHARLES-LUCE / DINNSEN 1987) oder Holländisch (z. B. ER-

NESTUS / BAAYEN 2006). Allerdings wurde dabei schon früh kritisiert, dass die 

Ergebnisse hyperartikulierter Laborsprache und Orthographieeinflüssen geschul-

det seien (vgl. z. B. FOURAKIS / IVERSON 1984). Auch wenn die Orthographie und 

das artifizielle Setting eines Laborexperiments als Einflussfaktoren sicherlich 

nicht ausgeschlossen werden können (vgl. PORT / CRAWFORD 1989), so haben 

spätere Untersuchungen doch gezeigt, dass das Ergebnis sehr robust und nicht nur 

auf experimentelle Artefakte zurückzuführen ist (vgl. z. B. ERNESTUS / BAAYEN 

2006).
4
  

Im Gegensatz zur silbenfinalen Fortisierung (Verstärkung von Lenis-Plosi-

ven) ist die intervokalische Lenisierung (also Abschwächung) von Fortis-Konso-

nanten ein in vielen Sprachen dokumentierter Lautwandelprozess. So wurde aus 

Lateinisch /p, t, k/ in intervokalischer Position im Portugiesischen /b, d, g/ (lat. 

vita > pt. vida), im Spanischen wurden die Lenis-Plosive noch weiter zu Appro-

ximanten abgeschwächt (span. vida [βiða]) und im Französischen wurden sie ent-

weder zum Frikativ (lat. sapere > fr. savoir) oder ganz elidiert (lat. vita > fr. vie 

[vi]). Auch die Binnendeutsche Konsonantenschwächung ist das Resultat eines 

Lautwandels, der sich seit dem Spätalthochdeutschen (im oberdeutschen Sprach-

raum) bis ins Frühneuhochdeutsche (im ostmitteldeutschen Sprachraum) verbrei-

tet hat (vgl. SCHMIDT 2000: 324). Interne Faktoren (vgl. LABOV 1994) wie syn-

chrone Variabilität – die z. B. durch verschiedene Sprechtempi oder Sprechstile 

hervorgerufen wird – zählen zu den möglichen Gründen, weshalb aus einem pho-

nologischen Prozess wie der Lenisierung ein Lautwandel entstehen kann
5
 (vgl. 

 
4  Katalanisch weist z. B. eine unvollständige Neutralisierung auf, obwohl der Kontrast in dieser 

Sprache nicht orthographisch repräsentiert ist (vgl. CHARLES-LUCE 1993: 30). 

5  Ein aktuell ablaufender Lautwandel wird aber auch durch mehr synchrone Variation reflek-

tiert. 
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z. B. KOHLER 1984, BECKMAN et al. 1992). Als Beispiel führt KOHLER (1984: 

157) die spontansprachliche Realisierung von habe als [haːβə] an, die nicht nur 

bei einem schnelleren Sprechtempo, sondern auch bei Deakzentuierung auftreten 

kann. Eine ganze Reihe von Lautwandelbelegen in unbetonten Silben unterstützen 

die Hypothese einer prosodisch bedingten diachronen Lenisierung (vgl. BECKMAN 

et al. 1992). Synchrone Lenisierung ist jedoch vor allem für die Sprachproduktion 

belegt (vgl. LEHISTE 1970). Empirische Befunde zur Rolle der Perzeption insbe-

sondere unter Berücksichtigung der Prosodie und dem Verhältnis von Produktion 

und Perzeption bei einem potentiellen Lautwandel sind hingegen selten, obwohl 

OHALA (1981) zufolge der Hörer die Quelle für Lautwandel ist, nämlich dann, 

wenn Hörer nicht mehr für Koartikulation kompensieren, d.h. wenn sie nicht mehr 

von der Oberflächenrealisierung auf die zugrundeliegende Repräsentation schlie-

ßen, sondern diese dekontextualisieren und als neue Repräsentation reanalysieren. 

HARRINGTON / KLEBER / REUBOLD (2008) und KLEBER / HARRINGTON / REUBOLD 

(2012) fanden in den zur Zeit im Standardenglischen stattfindenden Lautwandel-

prozessen von hinteren zu vorderen /u/ bzw. /ʊ/-Realisierungen (z. B. soup /sup/ > 

[sʉp]) Belege für diese Hypothese. Ferner zeigten HARRINGTON et al. (2013), dass 

die Prosodie einen Einfluss auf die phonologische Kategorisierung hat.  

Auch externe oder soziale Faktoren (vgl. LABOV 2001) wie beispielsweise das 

Prestige eines Dialekts haben einen Einfluss auf die Lautentwicklung. Eine Reihe 

von Untersuchungen zu Dialektwandel bzw. -abbau (dialect levelling) im deut-

schen Sprachgebiet zeigten, dass Sprecher jüngerer Generationen weniger dialek-

tale Merkmale aufweisen als ältere Sprecher desselben Dialekts (BARDEN / GROß-

KOPF 1998, LAMELI 2004, WAGENER 2002). TORGERSEN / KERSWILL (2004) zu-

folge können externe Faktoren auch Lautwandelprozesse begünstigen, die auf-

grund interner Faktoren eigentlich in eine andere Richtung gehen müssten.  

Einen solchen phonetisch weniger vorhersagbaren Wandel von intervokalisch 

lenisierten zu fortisierten Plosiven bzw. hin zu einem zunehmenden Fortis/Lenis-

Kontrast haben HARRINGTON / KLEBER / REUBOLD (2012) in einer Apparent Time-

Studie zum Ostfränkischen gezeigt: Ältere ostfränkische Sprecher neutralisieren 

den Fortis/Lenis-Kontrast sowohl in Produktion als auch in Perzeption sehr viel 

stärker als jüngere Sprecher, die den Kontrast zunehmend – wenn auch noch nicht 

vollständig – produzieren und perzipieren (die Plosive in leiten oder baten werden 

also zunehmend fortisiert). Die Autoren gehen davon aus, dass sich der Wandel 

unter dem Einfluss der Standardsprache vollzieht und damit eher extern motiviert 

wäre.   

Ziel der vorliegenden Untersuchung ist es, anhand einer Apparent-Time-

Analyse zu prüfen, ob auch für das Sächsische ein Lautwandel hinsichtlich der 

Neutralisierung des Fortis/Lenis-Kontrastes zu beobachten ist.
6
 In einem Produk-

tions- und einem Perzeptionsexperiment vergleichen wir das akustische Merkmal 

V:K-Ratio jeweils in zwei Altersgruppen (apparent time) der beiden regionalen 

 
6  In dieser Untersuchung wird das phonologische System auf der Ebene der regionalen Varietät 

angesetzt. Es sei aber darauf verwiesen, dass ein aktuell ablaufender Lautwandel in den spre-

cherindividuellen Systemen unterschiedlich ausgeprägt sein kann.  
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Varietäten Sächsisch und Bairisch. Da das Sächsische ein negativ bewerteter Dia-

lekt ist (vgl. BARDEN / GROßKOPF 1998, BERGMANN 1990), kann vermutet werden, 

dass ein externer Faktor wie das Prestige der Standardsprache einen solchen 

Wandel zumindest in einer gebildeten Schicht stärker fördert. Um den Grad der 

Kontrast-Neutralisierung des kontinuierlichen Parameters V:K-Ratio zu bestim-

men, wird neben der neutralisierenden regionalen Varietät Sächsisch noch die 

nicht-neutralisierende Varietät Bairisch als Kontrollgruppe berücksichtigt. Im 

Mittelbairischen korreliert die Vokalquantität mit darauffolgender Plosivstimm-

haftigkeit in Form von Plosivdauer: Vor Lenis-Plosiven (kurze Dauer) kommen 

grundsätzlich nur Langvokale vor (z. B. bair. wega /veːga/), während vor Fortis-

Plosiven (lange Dauer) nur Kurzvokale auftreten (z. B. bair. wecka /weka/, vgl. 

WIESINGER 1990). Der V:K-Ratio spielt im Bairischen daher eine besonders wich-

tige Rolle in der Kodierung des Fortis/Lenis-Kontrastes (vgl. BANNERT 1976). 

Zusätzlich soll im Perzeptionsexperiment speziell der Einfluss des internen Fak-

tors AKZENTUIERUNG auf die Kontrastwahrnehmung untersucht werden. Unter 

Berücksichtigung der Ergebnisse der oben beschriebenen Studien werden die Hy-

pothesen wie folgt formuliert: 

1. Sächsische Sprecher neutralisieren den Fortis-Lenis-Kontrast unvollständig, 

wobei ältere sächsische Sprecher zu mehr Neutralisierung tendieren als jünge-

re sächsische Sprecher. 

2. Sächsische Hörer perzipieren den Kontrast unvollständig im Vergleich zu 

bairischen Hörern, wobei wiederum ältere sächsische Hörer zu mehr perzepti-

ver Neutralisierung neigen als jüngere sächsische Hörer.  

3. Der Kontrast wird deutlicher wahrgenommen, wenn das Zielwort in satzak-

zentuierter Position vorkommt. 

3. SPRACHPRODUKTION 

Im Gegensatz zu vielen dialektologischen oder regionalsprachlichen Untersu-

chungen wurde gelesene Laborsprache untersucht, wodurch ein systematischerer 

Vergleich zweier Varietäten möglich ist, die sich auch hinsichtlich der soziolingu-

istischen Situation unterscheiden (vgl. z. B. BERGMANN 1990 für das Obersächsi-

sche und WIESINGER 1990 für das Mittelbairische).
7
 Das der Analyse zugrunde-

liegende Korpus (Aufnahmezeitraum: März 2008–November 2009) enthält insge-

samt 46 gelesene Wörter, darunter 20 Minimalpaare. Mithilfe der SpeechRecorder 

Software wurden die Wörter den Sprechern einzeln, ohne Kontext, in randomi-

sierter Reihenfolge in sehr kurzen Abständen (2000ms) auf einem Bildschirm 

optisch präsentiert und die Lektüre des Wortes aufgenommen. Die Versuchsper-

sonen wurden gebeten, die Wörter so schnell wie möglich zu lesen. Diese Metho-

 
7  Der Nachteil gelesener Laborsprache besteht in der Künstlichkeit der Aufnahmesituation und 

der daraus folgenden Tendenz zur Hyperartikulation, d.h. einer besonders deutlichen Aus-

sprache, auf Seiten des Sprechers.   
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de erlaubt auf der einen Seite eine sehr kontrollierte Aufnahme, bei der alle Spre-

cher die Zielwörter unter identischen Bedingungen produzieren, was eine feine 

phonetische Analyse ermöglicht; auf der anderen Seite gewährleistet die schnelle 

Abfolge der Wortpräsentation eine weniger kontrollierte Realisierung der Wörter, 

die Merkmale der regionalen Varietät aufweisen.  

Die Minimalpaare wurden von insgesamt 42 Sprechern gelesen: in der bairi-

schen Gruppe waren acht ältere (51–86 Jahre, darunter drei Männer) und zwölf 

jüngere (20–29 Jahre; vier Männer), in der sächsischen Gruppe 13 ältere (49–81 

Jahre; acht Männer) und neun jüngere (18–31 Jahre; drei Männer) Probanden. 

Alle Sprecher wuchsen in Dresden, München oder Altötting auf, leben heute noch 

in den Regionen und wiesen ein hohes Bildungsniveau in Form eines (abgeschlos-

senen) Hochschulstudiums auf. 

Für die Analyse wurden alle Minimalpaare mit intervokalischem Stimmhaf-

tigkeitskontrast aus dem Korpus ausgewählt. Hierbei handelt es sich um die Mi-

nimalpaare Boden – boten und Ober – Oper. Die Aufnahmen eines jüngeren säch-

sischen Sprechers wurden in der Analyse unberücksichtigt gelassen, da der Daten-

satz aufgrund zu vieler Versprecher zu wenig Token enthielt. Versprecher oder 

mit Hesitationen realisierte Token anderer Versuchspersonen blieben bei der Ana-

lyse ebenfalls unberücksichtigt. Von den ursprünglich 1640 Token (4 Wörter x 10 

Wiederholungen x 41 Sprecher) wurden damit insgesamt 1616 Token analysiert.  

Die Aufnahmen wurden mit dem Münchner Automatischen Segmentations-

system MAuS automatisch segmentiert; anschließend wurden die Segmentgren-

zen in Praat geprüft und, wenn nötig, unter Berücksichtigung folgender Konven-

tionen manuell korrigiert: Der Beginn des Vokals wurde auf den positiven Null-

durchgang der ersten Periode mit einem stabilen zweiten Formanten gesetzt; der 

Verschluss begann mit der letzten Periode des vorangehenden Vokals und endete 

mit der Verschlusslösung. Für jedes einzelne Token wurde dann in der Program-

miersprache R die Dauer des betonten Vokals (V) sowie der Verschlussphase des 

intervokalischen Plosivs (K) extrahiert und der V:K-Ratio, d.h. der proportionale 

Vokalanteil an der Reimdauer (hier: V+K), berechnet. Daraufhin wurde für jeden 

einzelnen Sprecher der Neutralisierungsgrad ermittelt. Dieser entspricht der Diffe-

renz zwischen seinem durchschnittlichen V:K-Ratio der zugrundeliegenden 

Lenis- und dem seiner zugrundeliegenden Fortis-Plosive.
8
 

Die Daten wurden mit General Linear Mixed Models in R statistisch geprüft. 

V:K-Ratio bzw. die V:K-Ratio-Differenz waren die abhängigen Variablen, zu-

grundeliegende STIMMHAFTIGKEIT (zwei Stufen: lenis vs. fortis), ALTER (zwei 

Stufen: jünger vs. älter) und REGION (zwei Stufen: sächsisch vs. bairisch) die un-

abhängigen Variablen; der Sprecher wurde als Zufallsfaktor eingegeben. 

In der Analyse mit V:K-Ratio als abhängige Variable wurde auch das Alter zu-

nächst als Zufallsfaktor behandelt.
9
 Wie im linken Boxplot der Abb. 1 zu sehen 

 
8  Der durchschnittliche V:K-Ratio entspricht dem Mittelwert über alle Wiederholungen pro 

Wort und Sprecher. 

9  Da in der Analyse in KLEBER (2011) die Realisierung bzw. die Elision des Schwas in der 

zweiten Silbe der Wörter boten und Boden keinen signifikanten Einfluss auf den V:K-Ratio 
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ist, unterscheiden sowohl Bayern als auch Sachsen den Fortis/Lenis-Kontrast mit-

tels signifikant unterschiedlicher V:K-Ratios: Bayern realisieren zugrundeliegen-

de Lenis-Plosive im Durchschnitt mit einem V:K-Ratio von 0,76 (σ = 0,07) und 

Sachsen mit einem V:K-Ratio von 0,73 (σ = 0,09), Fortis-Plosive hingegen wer-

den von Bayern mit einem mittleren V:K-Ratio von 0,57 (σ = 0,07) und von Sach-

sen mit einem durchschnittlichen V:K-Ratio von 0,64 (σ = 0,08) produziert.
10

 Mit 

Ausnahme der sächsischen V:K-Ratios für Fortis-Plosive entsprechen diese Werte 

den von KOHLER (1977) für das Standardnorddeutsche gemessenen V:K-Ratios 

von über 0,7 für Lenis- und unter 0,6 für Fortis-Plosive. Der V:K-Ratio wurde 

signifikant durch die zugrundeliegende STIMMHAFTIGKEIT beeinflusst (χ
2
[1] = 

1190,0, p < 0,001). Der Haupteffekt für REGION war nicht signifikant, d.h. sowohl 

Bayern als auch Sachsen neutralisierten den Kontrast in diesem Korpus nicht. Der 

signifikante Interaktionseffekt für STIMMHAFTIGKEIT x REGION (χ
2
[1] = 259,7, p < 

0,001) zeigt aber an, dass die beiden Dialektgruppen den Kontrast unterschiedlich 

stark mittels des V:K-Ratios realisierten. Post-hoc Tukey-Tests ergaben, dass sich 

Bayern und Sachsen hinsichtlich der oben genannten durchschnittlichen V:K-

Ratios für Lenis- und Fortis-Plosive signifikant unterschieden (Fortis: z = 6,3, p < 

0,001, Lenis: z = -3,5, p < 0,01). 

 

Abb. 1: V:K-Ratios für zugrundeliegende Fortis- (grau) und Lenis-Plosive (weiß) getrennt für 

Bayern und Sachsen (links) sowie die V:K-Ratio-Differenz zwischen zugrundeliegenden Fortis- 

und Lenis-Plosiven für ältere (grau) und jüngere (weiß) Bayern und Sachsen (rechts). 

Wie aus dem rechten Boxplot von Abb. 1 ersichtlich wird, war der Grad, mit dem 

der Kontrast aufrechterhalten wurde, signifikant kleiner für Sachsen im Vergleich 

zu Bayern (F[1,37] = 58,6, p < 0,001), d.h. Sachsen hielten den Kontrast nur un-

vollständig aufrecht. In der linken Graphik ist zu sehen, dass für die Sachsen ne-

 
hatte, wurden die Wörter mit und ohne Schwa nicht getrennt analysiert (vgl. KLEBER 2011: 

83–85). 

10  Beide Sprechergruppen nutzen auch Aspiration zur Lenis/Fortis-Distinktion. Die auf <er> 

und <en> endenden Wörter verhielten sich aber hinsichtlich des V:K-Ratios ähnlich, so dass 

die Aspiration in dieser Analyse unberücksichtigt bleiben kann. 
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ben der Lenisierung der Fortis-Plosive auch eine Tendenz zur Fortisierung der 

Lenis-Plosive erkennbar ist – der Kontrast verringert sich also von beiden Seiten. 

Das Alter hatte in keiner der beiden Dialektgruppen einen signifikanten Einfluss 

auf die V:K-Ratio-Differenz und es gab auch keine signifikante Interaktion, d.h. 

der Grad der Kontrastaufrechterhaltung war für ältere und jüngere Sprecher beider 

Regionen gleich.
11

 

4. SPRACHPERZEPTION 

Der Beitrag akustischer Merkmale zur perzeptiven Unterscheidbarkeit phonemi-

scher Oppositionen wird häufig im Rahmen des Paradigmas der kategorialen 

Wahrnehmung untersucht (vgl. REPP 1984). Im Falle kategorialer Wahrnehmung 

unterteilen Hörer ein akustisches Kontinuum (z. B. von /p/ zu /b/), das sich in ei-

nem oder mehreren akustischen Merkmalen (z. B. in der Dauer der Aspiration 

und/oder des V:K-Ratios) unterscheidet und dessen Endpunkte eindeutigen pho-

nologischen Kategorien zugeordnet werden können in klar voneinander abgrenz-

bare Kategorien, d.h. die Stimuli der ersten Hälfte des Kontinuums werden der 

einen Kategorie (hier z. B. /p/), die Stimuli der zweiten Kontinuumshälfte der an-

deren Kategorie (also /b/) zugeordnet. Die akustische Variation selbst wird nicht 

perzipiert, mit Ausnahme eines kleinen Bereichs im Kontinuum, in dem die Hörer 

einen Stimulus als ambig zwischen zwei Kategorien liegend wahrnehmen (also 

zwischen /p/ und /b/).
12

 Wird ein Kontrast in einer Varietät oder in einer Position 

neutralisiert, so sollten Hörer alle Stimuli eines Kontinuums entweder nur einer 

Kategorie zuordnen (also 100% Identifikation z. B. als /b/) oder aber zwischen 

den beiden Kategorien raten (50% Identifikation als /b/). Unvollständige Neutrali-

sierung in der Perzeption kann ebenfalls mithilfe dieses Paradigmas untersucht 

werden: Diese zeichnet sich durch entlang des Kontinuums graduell steigende 

(oder abnehmende) Urteile von einer Kategorie hin zur anderen Kategorie aus, 

wobei aber keine (scharfen) Kategoriengrenzen auftreten (vgl. KLEBER / JOHN / 

HARRINGTON 2010, HARRINGTON et al. 2013) oder die ambigen Bereiche größer 

ausfallen.  

 
11  Der Artikulationsort (labial vs. alveolar) hat einen signifikanten Einfluss auf den V:K-Ratio 

und die V:K-Ratio-Differenz. Der Unterschied kann artikulatorisch durch längere Verschluss-

phasen in labialen vs. alveolaren Plosiven begründet werden und wurde auch in anderen Un-

tersuchungen gefunden (z. B. KOHLER 1977, vgl. auch die Diskussion in KLEBER 2011). 

12  Das klassische Paradigma der kategorialen Wahrnehmung umfasst einen forced choice-

Identifikationstest und einen Diskriminationstest. Im Identifikationstest werden die Stimuli 

des Kontinuums in zufälliger Reihenfolge auditiv präsentiert und Hörer müssen entscheiden, 

welche von zwei (oder mehr) vorgegebenen Alternativen (z. B. Laute, Silben, etc.) sie wahr-

nehmen. Mithilfe des Diskriminationstests wird die Wahrnehmung feiner phonetischer Un-

terschiede geprüft. Um von kategorialer Wahrnehmung sprechen zu können, müssen neben 

der Untergliederung des Kontinuums in eindeutige Kategorien folgende Kriterien erfüllt wer-

den: innerhalb einer Kategorie ist die Diskriminationsperformanz zwischen den Stimuli 

schlecht, über eine Kategoriengrenze hinweg hingegen gut; darüberhinaus muss die Diskri-

minationsperformanz aus der Identifikationsfunktion vorhergesagt werden können. 
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Für das Perzeptionsexperiment wurde ein Kontinuum zwischen den Wörtern lei-

den und leiten erstellt.
13

 Hierfür wurde eine natürlich sprachliche leiden-

Realisierung eines standardnahen Sprechers aus Niedersachsen (47 Jahre alt) aus-

gewählt. Dieser Originalstimulus mit einer Vokaldauer von 225 ms und einer 

69 ms langen Plosivverschluss-Dauer ist der erste Stimulus des Kontinuums. Mit-

hilfe der Manipulations-Funktion in Praat wurden ausgehend von Stimulus 1 

sechs weitere Stimuli erstellt, indem – bei einer gleichbleibenden Reimdauer von 

294 ms – sukzessive der Vokalanteil gekürzt und der Anteil der Plosivverschluss-

dauer im Gegenzug gelängt wurde (siehe Tab. 1). Die kürzeste Vokal- und längste 

Verschlussdauer des /t/-Endpunktes führte zu einem deutlichen /t/-Perzept. Die 

Schrittbreite zwischen den V:K-Ratios der einzelnen Stimuli entsprach 4,76 Pro-

zentpunkten.  

 

Stimulus 
Dauer [ms] 

V:K-Ratio 
Vokal Verschluss 

1 225 69 0,77 

2 211 83 0,72 

3 197 97 0,67 

4 183 111 0,62 

5 169 125 0,57 

6 155 139 0,53 

7 141 153 0,48 

  Tab. 1: Vokal- und Plosivverschlussdauer [ms] sowie der V:K-Ratio  
für die sieben Stimuli des leiden-leiten-Kontinuums. 

 

Die Stimuli wurden in den Satz Maria hat [Stimulus] gesagt eingebettet, der von 

demselben Sprecher gesprochen wurde. Der Stimulus trägt dabei den einzigen (in 

Praat modellierten) Satzakzent (100 Hz bis zu Beginn des /l/, 140 Hz zum zeitli-

chen Mittelpunkt von /aɪ̯/, 100 Hz zum Ende von /n/); die resultierende Grundfre-

quenzkontur war für alle Stimuli gleich. Im Folgenden verweisen wir auf diese 

Stimuli als „akzentuiert“. Kontrastiv dazu haben wir nicht akzentuierte Stimuli 

erzeugt, die auf den akzentuierten Stimuli basieren. Hierzu wurde der Grundfre-

quenz-Gipfel auf Maria verschoben, die Dauer der letzten zwei Silben in Maria 

um 60 ms gelängt sowie die Intensität auf Maria um 5 dB angehoben und die auf 

leiden um 5 dB abgesenkt. Da es sich bei dem manipulierten Reiz um einen Dau-

er-Parameter handelt, haben wir die Dauer der nicht akzentuierten Stimuli unver-

ändert gelassen: Auch wenn Nicht-Akzentuierung in der gesprochenen Sprache 

im Vergleich zu Akzentuierung häufig mit Segmentkürzung einhergeht, so konn-

ten wir diesen Parameter nicht modellieren, da die Hörerurteile gegenüber den 

Kontinua dann aufgrund unterschiedlicher V:K-Ratios nicht mehr vergleichbar 

gewesen wären. Aus diesem Grund verweisen wir nachfolgend im Text auf diese 

Stimuli als „deakzentuiert“. Alle Manipulationen wurden in Praat mithilfe der 

 
13  Das leiden-leiten Kontinuum wurde gewählt (und nicht etwa Boden-boten), um einen Ver-

gleich mit den Ergebnissen aus KOHLER (1979) zu ermöglichen. 
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Manipulations- sowie der Intensitäts-Funktion vorgenommen. In einem Pilottest 

mit standardnorddeutschen Sprechern wurden die Endpunkt-Stimuli und die Be-

tonungsmuster auf eindeutige leiden/leiten- und „akzentuiert/deakzentuiert“-Per-

zepte geprüft.  

Die Probanden, die eigenen Angaben zufolge keine Hörstörungen aufwiesen, 

stammten wiederum aus Sachsen (Raum Dresden) und Bayern (Raum München) 

und aus beiden Altersgruppen: zehn jüngere (21–34 Jahre, vier Frauen) und sechs 

ältere (51–62 Jahre, vier Frauen) sächsische Hörer sowie zehn jüngere (25–29 

Jahre, neun Frauen) und zehn ältere (48–54 Jahre, sechs Frauen) bairische Hörer 

nahmen an dem Perzeptionsexperiment teil.
14

 In einem Identifikationstest beur-

teilten die Versuchspersonen die Stimulussätze, die mit jeweils zehn Wiederho-

lungen und in randomisierter Reihenfolge präsentiert wurden. Dabei mussten sie 

bei jedem präsentierten Stimulus entscheiden, ob sie leiden oder leiten wahrge-

nommen haben.  

 

 

Abb. 2: Psychometrische Funktionen angepasst an die proportionalen leiden-Hörerurteile in akzen-

tuiertem (schwarz) und deakzentuiertem (grau) Kontext getrennt für ältere (oben) und jüngere 

(unten) Bayern (links) und Sachsen (rechts) als Funktion des V:K-Ratios der sieben Stimuli. Die 

vertikalen Linien entsprechen den Umkipppunkten in der akzentuierten (a) und deakzentuierten (d) 

Bedingung. Stimulus 1 entspricht einem /d/ und Stimulus 7 einem /t/.  

 
14  Einige der Versuchspersonen waren auch Sprecher in dem oben beschriebenen Korpus. Da 

nicht von allen Probanden Produktions- und Perzeptionsdaten vorliegen und die Token im 

Produktionsexperiment andere waren als im Perzeptionsexperiment, erlaubt die vorliegenden 

Studie keinen direkten Vergleich zwischen Produktions- und Perzeptionsperformanz der Pro-

banden (vgl. aber hierzu HARRINGTON et al. 2012, 2013 und KLEBER et al. 2012).  

1 2 3 4 5 6 7

0.0

0.2

0.4

0.6

0.8

1.0

Ältere Bayern

Stimulusnummer

pr
op

. l
e

id
e

n
 
−

U
rt
ei

le

ad

1 2 3 4 5 6 7

0.0

0.2

0.4

0.6

0.8

1.0

Ältere Sachsen

Stimulusnummer

pr
op

. l
e

id
e

n
 
−

U
rt
ei

le

a d

1 2 3 4 5 6 7

0.0

0.2

0.4

0.6

0.8

1.0

Jüngere Bayern

Stimulusnummer

pr
op

. l
e

id
e

n
 
−

U
rt
ei

le

a d

1 2 3 4 5 6 7

0.0

0.2

0.4

0.6

0.8

1.0

Jüngere Sachsen

Stimulusnummer

pr
op

. l
e

id
e

n
 
−

U
rt
ei

le

a d

Urheberrechtlich geschütztes Material. Jede Verwertung außerhalb der engen  
Grenzen des Urheberrechtsgesetzes ist unzulässig und strafbar.  

Das gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen 
und die Einspeicherung und Verarbeitungen in elektronischen Systemen. 

© Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2014



28 Felicitas Kleber  

Basierend auf den Hörerurteilen wurde in R je eine psychometrische Kurve pro 

Altersgruppe, Region und Kontinuum (akzentuiert und deakzentuiert) erstellt, 

indem logistische Regressionen an die proportionalen leiden-Urteile für jeden der 

sieben Stimuli angepasst wurden (vgl. HARRINGTON et al. 2013). Die V:K-Ratios, 

bei denen die leiden- oder leiten-Antworten bei 50% liegen, entsprechen den Um-

kipppunkten bzw. den Kategoriengrenzen zwischen /d/ und /t/. Umkipppunkte 

und Neigungsgrade der Kurven wurden als abhängige Variablen in zwei mehrfak-

toriellen Varianzanalysen mit Messwiederholung auf mögliche Alters-, Regionen- 

und Kontextunterschiede untersucht, wobei KONTINUUM (Innersubjektfaktor mit 

zwei Stufen: akzentuiert vs. deakzentuiert), ALTER (Zwischensubjektfaktor mit 

zwei Stufen: älter vs. jünger) und REGION (Zwischensubjektfaktor mit zwei Stu-

fen: bairisch vs. sächsisch) die unabhängigen Variablen waren und Hörer der Zu-

fallsfaktor. 

Alle Hörergruppen unterteilten das akustische Kontinuum – wie in Abb. 2 zu 

sehen – in zwei phonologische Kategorien: Die beiden Endpunkte wurden sowohl 

von bairischen als auch sächsischen Hörern durch die jeweils entsprechenden 

V:K-Ratios als /d/ und /t/ identifiziert. Die Kategoriengrenzen lagen für alle Hö-

rergruppen in einem ähnlichen V:K-Ratio-Bereich von circa 0,69 bis 0,62, unter-

schieden sich aber in Abhängigkeit von der Akzentuierung. Alle vier Hörergrup-

pen nahmen Stimuli in deakzentuierter Position häufiger als leiden wahr, weswe-

gen die Kategoriengrenze in dieser Bedingung näher zum /t/-Endpunkt des Konti-

nuums verschoben ist (vgl. Abb. 2). Für ein eindeutiges /t/-Perzept musste das 

akustische Merkmal der V:K-Ratio kleiner sein, denn nur wenn der Vokal gegen-

über dem Plosiv stark gekürzt war, wurde dies als deutlicher Hinweis auf die pho-

nologische Stimmlosigkeit wahrgenommen. Der Einfluss des Faktors AKZENTU-

IERUNG auf die phonologische Kategorisierung in Form der Position des Umkipp-

punktes wurde durch den signifikanten Haupteffekt für AKZENTUIERUNG (F[1,32] 

= 55,4, p < 0,001) deutlich. Die Varianzanalyse mit der abhängigen Variable UM-

KIPPPUNKT ergab des Weiteren einen signifikanten Interaktionseffekt für REGION x 

ALTER (F[1,32] = 4,7, p < 0,05). Post-hoc Tukey-Tests zeigten, dass sich nur die 

Umkipppunkte der älteren Sachsen und älteren Bayern signifikant unterschieden. 

AKZENTUIERUNG hingegen beeinflusste in allen Hörergruppen die Klassifikation 

in Lenis- und Fortis-Plosive gleichermaßen – unabhängig von Alter und Region. 

Die Varianzanalyse mit NEIGUNG als abhängige Variable ergab signifikante 

Haupteffekte für die Faktoren REGION (F[1,32] = 33,8, p < 0,001) und AKZENTU-

IERUNG (F[1,32] = 27,2, p < 0,001) sowie einen signifikanten Interaktionseffekt 

für REGION x AKZENTUIERUNG (F[1,32] = 15,5, p < 0,001). Der Haupteffekt für 

REGION verweist auf die flacheren Neigungen der psychometrischen Kurven in 

Abb. 2 für sächsische Hörer im Vergleich zu bairischen Hörern. Sächsische Hörer 

ordneten demnach größere Bereiche der Kontinua (d.h. mehr Stimuli) nicht ein-

deutigen Kategorien zu (bzw. die Varianz innerhalb der sächsischen Hörerurteile 

ist größer), wohingegen die ambigen Gebiete der Kontinua (also die Bereiche der 

Umkipppunkte) für bairische Hörer kleiner ausfallen. Dies bedeutet, dass die 

Grenze zwischen /d/ und /t/ von sächsischen Hörern weniger scharf wahrgenom-

men wurde. Der Haupteffekt für AKZENTUIERUNG verweist auf den (meist) flache-
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ren Kurvenverlauf in deakzentuierter Position; gleichzeitig zeigt die Interaktion 

zwischen REGION und AKZENTUIERUNG und anschließende post-hoc Tukey-Tests, 

dass nur ältere Bayern und Sachsen – wie aus Abb. 2 hervorgeht – deutliche Un-

terschiede hinsichtlich der Neigungsgrade sowohl in akzentuierter als auch in 

deakzentuierter Bedingung aufwiesen (akzentuiert: t = -8,7, p < 0,001; deakzentu-

iert: t = -4,9, p < 0,01), und dass sich die Neigungen der Kurvenverläufe in deak-

zentuierter versus akzentuierter Bedingung nur für die älteren, bairischen Sprecher 

unterschieden (t = -5,6, p < 0,05).  

5. DISKUSSION 

Die Ergebnisse dieser Studie zeigen, dass Sprecher einer als neutralisierend gel-

tenden Varietät, hier Sächsisch, den Fortis/Lenis-Kontrast sowohl in der Perzepti-

on als auch in der Produktion aufrechterhalten – allerdings in abgeschwächter 

Ausprägung im Vergleich zu Sprechern einer nicht-neutralisierenden Varietät, 

hier Bairisch: In der Produktion zeigte sich dies durch kleinere V:K-Ratio-Differ-

enzen, in der Perzeption durch flachere psychometrische Kurven. Darüber hinaus 

tendieren sächsische Sprecher mit einem mittleren V:K-Ratio von 0,64 für (akzen-

tuierte) Fortis-Plosive stärker zur Lenisierung im Vergleich zu Bayern und auch in 

der Perzeption musste der V:K-Ratio deutlich unter 0,6 in beiden prosodischen 

Bedingungen liegen, um von sächsischen Hörern (im Gegensatz zu bairischen 

Hörern) als eindeutiges /t/ wahrgenommen zu werden, d.h. dieses akustische 

Merkmal für /t/ musste stärker ausgeprägt sein. 

Frühere Untersuchungen zum finalen Stimmhaftigkeitskontrast (z. B. PORT / 

O’DELL 1985) haben immer wieder feine Unterschiede zwischen unvollständig 

neutralisierten zugrundeliegend stimmhaften Plosiven und zugrundeliegend 

stimmlosen Plosiven gefunden, wobei aber finale /b/, /d/ und /ɡ/ in ihrer akusti-

schen Ausprägung [p], [t], [k] ähnlicher waren als [b], [d], [ɡ] in intervokalischer 

Position; in der Perzeption wurden unvollständig neutralisierte finale Lenis-

Plosive und Fortis-Plosive deutlich über Zufallsniveau auseinandergehalten aber 

die korrekte Kategorienidentifikation war mit 60% auch nicht besonders gut und 

wurde funktional als wenig relevant eingestuft. Die vorliegende Untersuchung hat 

gezeigt, dass /p/, /t/, /k/ in intervokalischer Position auch in einer Varietät, in der 

die Binnendeutsche Konsonantenschwächung operiert, ähnliche V:K-Ratios auf-

weisen wie Fortis-Plosive in nicht-neutralisierenden Varietäten und dass sächsi-

sche Hörer perzeptive Kategoriengrenzen haben. Tendenzen zu einer unvollstän-

digen Neutralisierung in der Perzeption sind aber in der flacheren Neigung der 

Perzeptionskurven zu erkennen, die Anzeichen einer geringeren Trennschärfe 

sind. Da die hier untersuchten Sachsen durchaus zwischen zwei Kategorien unter-

schieden haben, ist hier die Bezeichnung unvollständige Kontrastaufrechterhal-

tung angebrachter als unvollständige Neutralisierung. Eine stärkere Kontrastneut-

ralisierung in sächsischer Spontansprache soll an dieser Stelle nicht ausgeschlos-

sen werden (vgl. HARRINGTON et al. 2012 zu Ostfränkisch), aber sächsische Spre-

cher (zumindest einer gebildeten Schicht) scheinen den Fortis/Lenis-Kontrast zu 
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kennen (sei es aus der Standardsprache, der Orthographie oder durch die unter-

schiedlichen Realisierungen in Onset- vs. Coda-Position) und nutzen die hierfür 

notwendigen akustischen Merkmale in abgeschwächter, aber vergleichbarer Form 

in einer formalen, lesesprachlichen Sprechsituation wie Sprecher, die den Kon-

trast aus ihrer regionalen Varietät kennen. Wie Ergebnisse zum Fremdspracher-

werb nahelegen, können Hörer einen Kontrast nur dann perzipieren und produzie-

ren, wenn diese Opposition auch in ihrer Muttersprache vorkommt – dann jedoch 

auch in ungewohnter Position (vgl. BROERSMA 2005). 

Altersgruppenzugehörigkeit hatte weder in der Perzeption noch Produktion 

einen Einfluss auf den Grad der Kontrastaufrechterhaltung, so dass ein aktuell 

ablaufender Lautwandel, wie er im Ostfränkischen anzunehmen ist (vgl. HAR-

RINGTON et al. 2012), nicht deutlich erkennbar ist. Aber sowohl jüngere als auch 

ältere sächsische Probanden der beiden hier vorgestellten Experimente verhielten 

sich hinsichtlich der Nutzung des V:K-Ratios wie die jüngeren ostfränkischen 

Probanden in HARRINGTON et al. (2012).
15

 Aufgrund der vorliegenden Dialektbe-

schreibungen zum Sächsischen (z. B. BERGMANN 1990) müssen wir davon ausge-

hen, dass der Kontrast von Sprechern früherer Generationen vollständig neutrali-

siert wurde.
16

 Die Kodierung des Fortis/Lenis-Kontrastes durch signifikant unter-

schiedliche V:K-Ratio-Wertebereiche in Produktion und Perzeption deutet auf 

eine Kontrastzunahme und – verglichen mit den ostfränkischen Daten und den 

standardnorddeutschen Daten in KOHLER (1977) und (1979) – auf einen Lautwan-

del hin (in Form unvollständiger Kontrastierung). Dieser ist vermutlich durch ex-

terne Faktoren wie dem Prestige der Standardsprache und der negativen Bewer-

tung des Dialekts bedingt. 

Der Einfluss des internen Faktors AKZENTUIERUNG auf die perzeptive Katego-

rienbildung zeigte sich an den verschobenen Kategoriengrenzen und an den gra-

duelleren psychometrischen Kurvenverläufen (statistisch in Form flacherer Nei-

gungen) für das Kontinuum in deakzentuierter Bedingung in allen Hörergruppen – 

auch der bairischen, in der der Kontrast aufrechterhalten wird. Dieses Ergebnis 

stärkt phonetische Erklärungsansätze, deren zufolge Fälle von Lautwandel, die 

aus phonologischen Prozessen wie Lenisierung hervorgehen, durch prosodische 

Prozesse hervorgerufen oder verbreitet werden (vgl. KOHLER 1984, BECKMAN et 

al. 1992): In deakzentuierter Bedingung werden akustische Merkmale häufig ab-

geschwächt (vgl. LEHISTE 1970, in unserem Falle Kürzung der Verschlussphase), 

obwohl sie hier eigentlich besonders deutlich ausgeprägt sein müssten (hier in 

Form einer gelängten Verschlussphase), um bei Hörern eine entsprechende Kate-

gorisierung (hier Fortis) auszulösen (siehe v. a. die Kurven der älteren Sachsen).  

Die bairischen Probanden dienten in dieser Studie als Kontrollgruppe. Ein 

Vergleich mit den standardnorddeutschen Versuchspersonen in KOHLER (1977) 

 
15  Aufgrund des ähnlichen Versuchsaufbaus sind die Ergebnisse mit denen in HARRINGTON et 

al. (2012) vergleichbar. 

16  Die meisten Dialektbeschreibungen basieren auf ohrenphonetischen Analysen. Diese Metho-

de unterscheidet sich von den hier vorgestellten experimentalphonetischen Analysen, was ein 

weiterer Grund für die abweichenden Beobachtungen sein kann. 
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und (1979) zeigt, dass sich bairische und standarddeutsche Sprecher in der Tat 

bezüglich des V:K-Ratios sehr ähnlich sind: Fortis-Plosive wurden mit einem 

durchschnittlichen V:K-Ratio unter 0,6 produziert und ab einem V:K-Ratio von 

ca. 0,62 wurde in der akzentuierten Bedingung ein eindeutiger Fortis-Plosiv 

wahrgenommen. Dass sich die Nutzung des V:K-Ratios auch für bairische (oder 

standarddeutsche) Sprecher ändern kann, zeigen zum einen der Einfluss der Pro-

sodie auf die Kategorienbildung, als auch Ergebnisse in KLEBER (2011), die da-

rauf hindeuten, dass jüngere bairische Sprecher in einem fortschreitenden Laut-

wandel die komplementären Quantitätsverhältnisse zugunsten einer freien Kom-

bination von Vokal- und Konsonantenquantität aufgeben.  
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